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Leuchtturm 
 

 

Psychothriller 

 

 

 

Besetzung: 1 Frau / 4 Männer 

Ausstattung: Innenraum eines Leuchtturmes 

 

 

«Du bist es, der verreckt hier draussen!» 

Seit seine Frau ihn verlassen hat, lebt Anderson alleine im 

Leuchtturm 37B. Und seit dieser vom Festland aus per 

Funksignal gesteuert wird, versteckt sich der ausgediente 

Leuchtwart im Turm. Über den Wellen, zwischen Gischt, 

Wolken und Möwengeschrei steigert sich Anderson in 

Rachephantasien und sabotiert die Funktion der Lampe mit 

diabolischer Besessenheit. Ein alter Freund – der einzige, der 

von seinem mörderischen Tun weiss – ist machtlos. 

Technikern, die während einer unheilvollen Nacht den Turm 

kontrollieren sollen, wäre lieber, sie wären nie gekommen... 

«Hier regiert Anderson.» 
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Personen 

Anderson, Leuchtwart 

Froschauge, ein alter Seemann 

Kevin,  Techniker 

Robert,  Techniker 

Linda,  Funkerin 

Stimmen der Küstenwache per Funk 

 

 

 

 

Ort: 

Wohnraum im Leuchtturm. Aufgang zur Lampenkammer, Tür zur 

Treppe, die nach unten führt.  

 

Technik 

Geräusche: Meeresbrandung, Sturm, Schiffssirene, Einsturz des 

Turmes, Funkgespräche gemäss Text. 

 

Das Geräusch des Motors ist nicht nötig, das Blinken der Turmlampe 

im Aufgang zur Lampenkammer genügt. 

 

Licht: Spuk und Mondlicht blau, der Schrank kann in rotes Licht 

getaucht werden.  

 

 

 

 



L e u c h t t u r m  

- 3 - 

Teil 1 
 

Froschauge blickt hinaus. Andersons Stimme aus der 

Lampenkammer.  

Anderson Ich streichle deinen glänzenden Körper. In deinem 

Metall spiegeln sich Sonne, Himmel und Meer. Dort 

fährt ein Schiff.  

Froschauge Wie langsam es sich vorwärts bewegt. Beinahe meint 

man, es stehe still. Nach Minuten merkt man, dass es 

weitergekommen ist. 

Anderson Dorthin ist sie gefahren. Hinaus, weg, weg, ins Grau. 

Gelacht hat sie, geweint.  

Anderson kommt herunter.  

Ihre Tränen haben das Meer versalzen.  

Er nimmt eine Schürze von einem Haken, betrachtet 

sie lange.  

Und mein Leben. 

Froschauge Ja. 

Anderson Kannst du dir vorstellen, wie wir damals hierher 

kamen? Sie in ihrem unmöglich roten Hut, röter als ihr 

Mund, ein glühender Punkt im Meer, so leuchtend, als 

müsste er die Schiffe leiten. Eine Boje. Ein 

Rettungsring. Eine Mine. Sie schrie vor Farbe. Ihr 

Mund aber war verkniffen. „Björn, ich komme nicht 

gern. Mir graut. Dieser Turm im Meer, mitten im 

schäumenden Riff. Schroff ist er, einsam, frostig.“ Ach 

was, rief ich, steig aus, mein Schatz, gib mir die Hand, 

das Schiff kann nicht lange anlegen bei dem 

Wellengang. „Alles schwankt!“ Der Turm nicht. „Die 

Wolken fliegen, das Meer wogt - alles ist in 

Bewegung.“ Der Turm ist fest.  

Froschauge Und der Horizont. Der ist auch fest. 

Anderson Du hast Recht.  

Froschauge Jetzt ist das Schiff weg.  
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Anderson Sie ist auch weg. 

Froschauge Von der Erdkrümmung entrückt, als wäre es versunken. 

Anderson Alles bebt, das Monster bellt.  

Froschauge Du kennst das Meer. 

Anderson Das Meer kennt mich. 

Froschauge Du solltest nicht alleine hier sein, Anderson. Komm an 

Land. 

Anderson Das sagst ausgerechnet du mir. Nein, wir sind fest, der 

Turm und ich, felsenfest. Eine Erdenwarze. Ich bin die 

Seele des Turmes. Das einzige, was dem Meer 

standhält.  

 Er küsst die Schürze. 

 Komm zurück! Ach, fahr zum Teufel. 

Froschauge Du musst sie vergessen, Anderson. 

Anderson Vergessen, ja. Ich hab Hunger. Kaffee hat’s keinen 

mehr. Dafür massenhaft Eier. Und Teigwaren, noch 

mehr Teigwaren. Kein frisches Gemüse, keine frischen 

Früchte - aber Konserven. Apfelmus. Pflaumenmus. 

Spinatmus. Und hier: Mein liebstes Mus. Na, 

Froschauge? 

Froschauge Einen kleinen. Danke. 

Anderson Prost. Auf dich, alter Seebär. Und aufs Meer. Und auf 

den Spinner im Turm, was? 

Froschauge Prost, Anderson. 

 Anderson findet auf dem Schrank eine offene 

Konservendose. 

Anderson Isst du mit? Chili con carne. Ohne Brot, mit Schnaps. 

Froschauge Ich hab gegessen, danke. 

Anderson Wie du willst. Dann fress ich’s kalt. 

 Er isst direkt aus der Dose, spült sein Mahl mit 

Schnaps hinunter. 

Anderson Kein Kaffee, das ist hart. Als das Postboot zweimal in 

der Woche kam, da war alles noch anders. Es gab von 
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allem genug. Der Scheisskerl brachte alles. Ein 

sympathischer Mensch. Der Hurensohn. Er brachte 

auch Nachrichten von lebenden Menschenviechern. Er 

hatte mit ihnen gesprochen. In der Kneipe. In Massen 

von Menschen hatte er sich herumgetrieben, kannte 

viele, auch Frauen. Alte und junge, schöne und 

hässliche. Kannte alle Weiber der Küste. Hatte sie alle 

gefickt. 

Froschauge Angeber. 

 Anderson hört Stimmen. 

Anderson Ja, lacht nur! Lacht den alten Anderson aus! Haha! 

Aber mit meiner ist er abgehauen. Er brachte mir vieles 

und nahm mir alles.  

Froschauge Komm mit mir an Land, Anderson. Die Einsamkeit tut 

dir nicht gut.  

 Anderson nimmt aus einem Kübel einen Krebs. 

Anderson Der süssliche Saft kotzt mich an. Mitkommen, sagst du, 

Froschauge, was? Ich bleibe. Ich habe unter den 

Menschen nichts verloren. Ich fange mir mein 

Frühstück am Fusse des Turmes. Das Mittagessen 

kratze ich von den Felsen. Das Abendessen kriecht mir 

in den Mund.  

 Er wirft den Krebs zurück in den Kübel und leert 

diesen zur Luke raus. 

 Horch - das ist er - das muss er sein. 

Froschauge Ich hör nur die Brandung. Anderson, du hörst 

Gespenster. 

Anderson Hallo! Ist da jemand? Hallo! Ich höre einen Motor. Da 

ist er mit seinem Boot.  

Froschauge Anderson, hör mir zu! 

Anderson Ich brauche keine Ablösung! Nein, verdammt noch 

mal, ich will nicht abgelöst werden!  

Froschauge Anderson! 
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Anderson Nimm den Burschen wieder mit und melde denen ein 

für allemal: Anderson will nicht mehr abgelöst werden. 

Nie mehr, verstehst du! 

Froschauge Anderson, so hör mir doch zu: Da ist niemand! 

Niemand, hörst du? Da unten ist nur mein Boot, du 

Idiot! 

Anderson Kaffee brauch ich, und Schnaps. Ja, und Bier hast du 

auch dabei, klar. Das Übliche. Stell alles unten hin. Sie 

sollen es vom Lohn abziehen, die Geier vom Staat. 

Pass auf, es wird eine stürmische Nacht geben, du 

fährst besser gleich zurück. Gute Fahrt. Und danke. 

Froschauge Ich glaube es nicht. Du wirst hier in dieser 

gottverlassenen Ecke eigenartig. Die Abenddämmerung 

setzt ein. Pack deine paar Sachen, ich helfe dir.  

Anderson Ein Riss im Nebel. Dort fliegt ein Flugzeug im 

Abendlicht. Nach Boston. Nach New York. Sie lebt in 

New York. In Brooklyn. In der siebten Etage. Mit 

Eisenleiter vor dem Küchenfenster. Tief unten das 

Tosen. Nachts das Blinken der Reklame. Sie ist allein. 

Wie ich. Ihr Prachtsjunge von der Post ist weg. Bei 

einer andern. Wieder auf See. Der kennt nur eine Treue 

- die Treue zur See. Der kann nicht in Brooklyn im 

Backsteinhaus hocken und den Wolken nachgucken. Er 

muss aufstehen, die Leiter rauf und ihnen nachziehen. 

Niemand kennt das Gefühl. 

Froschauge Ich kenne es. Die See... Mein ganzes Leben lang hat sie 

mich in ihrem Bann gehalten. Nie könnte ich im Büro 

sitzen. Die Fischerei ist ein hartes Leben, rentiert nicht 

mehr. Aber noch bin ich der Kapitän auf meinem 

eigenen Kahn. Das ist wunderbar, Anderson! 

Anderson Sie ist schwanger. Noch von mir. Sie hat immer gesagt, 

ich sei unfruchtbar wie ein Stein. Sie spürt das Kind in 

ihrem Bauch. Jetzt hat es gezappelt. Ein strammer 

Junge.  

Froschauge Woher willst du wissen, dass Anja schwanger ist? 

Anderson, was machst du?  
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Anderson Das, mein Sohn, ist das Meer. Schau. Die schäumenden 

Rosse sind die Wellen. Sie spritzen und wüten, werfen 

Geifer gegen uns. Es nützt ihnen nichts, mein Kind, wir 

sind geschützt. Dort oben, die stummen Berge, das sind 

die Wolken. Sie grollen, sie geisseln den Turm mit 

Blitzen und wollen ihn mit Donnerschlägen 

zerschmettern. Lass dich von ihnen nicht 

einschüchtern. Es sind Angeber. 

Froschauge Lass das. Komm, gehen wir. 

Anderson In das Meer tauche nie. Lass ihm seine Geheimnisse. 

Iss von seinen Früchten, aber hüte dich vor ihm. Seine 

Tiefe ist der Tod. 

Froschauge Nimm nur das Notwendigste. Den Rest holen wir ein 

andermal. Du wohnst vorläufig bei mir. Komm. Die 

See wird schwerer. Der Nebel hat mir noch gefehlt. 

Anderson Und dies, mein Sohn, ist der Turm. Unsere Welt. Ich 

bin der Leuchtwart. Ich schalte die Lampe an, wenn die 

Sonne im Meer verschwindet. Dann bin ich das Licht. 

Ich leite die Schiffe. Wenn die Sonne auftaucht, 

schaltet Anderson seine Lampe aus.  

Froschauge Komm jetzt, es wird Nacht. Meine Güte, ich seh nicht 

einmal mehr meinen Kahn.  

Anderson Ich bin Anderson, und du bist auch Anderson, aus mir 

heraus geworden. 

Froschauge Den hat’s völlig erwischt. Soll ich fahren? 

Anderson Deine Mutter ist eine Meerjungfrau. Geheimnisvoll ist 

sie aufgetaucht, hat sich zu mir gelegt, hat mir dich 

geschenkt. Ich habe dich in mein Herz geschlossen. 

Froschauge Die See ist rau. Nebelschwaden rasen vorbei. Es ist 

besser, nicht zu fahren. Aber morgen gehst du mit, 

Anderson, und wenn ich dich zwingen muss. Die Nacht 

wird die See bald verschluckt haben. 

Anderson Die Nacht wird uns bald verschluckt haben.  

 Anderson merkt auf, er hört etwas. Das Licht 

draussen schwindet. 
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 Lasst mich. Ich will euch nicht! 

Froschauge Anderson, da ist niemand! Schau doch. Was redest du 

nur? 

Anderson Nicht am Morgen. Nicht am Abend. Schon gar nicht in 

der Nacht. Geht! Da! 

 Anderson wirft einen Topf an die Wand, starrt.  

Froschauge Das kann ja heiter werden.  

Anderson Mich kriegt ihr nicht. Ich bin nicht Wasser, nicht 

Himmel, nicht Gischt, nicht Nebel. Ich bin Fels. Die 

Wolken kratzen an mir ihren weichen Bauch auf. Die 

Blitze fahren durch mich ins Meer. Die Elemente 

verfluchen mich.  

Froschauge Lass dir von einem helfen, der dir immer die Wahrheit 

gesagt hat. War nicht ich es, der dich gewarnt hatte vor 

dem Postbootkerl? Hör mir zu, mein Freund. Du wirst 

hier draussen eigenartig. Du verlierst den Verstand. 

Komm mit mir, wir haben einen Klub alter Seebären, 

die das Meer lieben wie du und wie ich. Verstehst du? 

Anderson Ich kann nicht. 

Froschauge Weshalb nicht? 

Anderson Ich kann nicht sein ohne ihn, und er kann nicht sein 

ohne mich. Nimm ihn mir nicht weg, den Turm. 

Froschauge Du kennst Robert, meinen Ältesten. Der wohnte letztes 

Jahr während dreier Monate wieder bei mir. Er hatte 

eine unglückliche Geschichte mit einer Frau. Sie 

verschwand, und er verlor den Boden unter den Füssen. 

Bei mir und meinen Leuten hat er sich wieder 

aufgefangen. Und mir ist es ebenso ergangen, als meine 

Frau gestorben war. Mich haben auch die Freunde ins 

Leben zurückgezogen, wie einen Schiffbrüchigen aus 

der Brandung. Wir haben Platz für dich, Anderson. 

Anderson Geh. Verzieh dich. Verreck. 

Froschauge Du bist es, der verreckt hier draussen! Du brauchst 

einen Leuchtturm, der dir den Weg ins Leben zurück 

weist. 
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Anderson Das Sonnenlicht stochert mit spitzen Fingern in der 

Watte herum, findet den Turm, macht ihn frei von 

Staub und Spinnweben, wärmt ihn, glänzt ihn. Der 

Nebel muss sich zurückziehen, ballt sich auf zu 

Gebirgen; drunter rollt das Meer endlos in Walzen 

hinweg; die Wolken setzen sich in Bewegung und 

branden an den Kontinent.  

Froschauge Du brauchst Menschen, Anderson. 

Anderson Meine gute Fee. O ewige Lampe, Leuchtturm im 

Weltall! Du, Sonne bist meine stete Begleiterin. 

Froschauge Ich vergeude meine Zeit. 

Anderson Meine Geliebte! 

Froschauge Soll ich doch fahren? Von mir aus mach doch, was du 

willst. Der Nebel kommt wie eine Wand gegen den 

Turm. Bald verschluckt er uns tatsächlich. 

Anderson Licht!  

Anderson spricht zu Fotografien.  

Grossvater, einmal nahmst du mich mit in die grosse 

Stadt Stockholm. Es war vor Weihnachten. Ich war 

ganz aufgeregt. Alle Schaufenster waren geschmückt, 

und die vielen Menschen! Überall Kinder an den 

Händen ihrer Mütter. Der süsse Duft vor der Bäckerei! 

Und dann, es war schon völlig Nacht, kamen wir auf 

einen grossen Platz. Mir blieb das Herz stehen. Überall 

Lichter. Ganze Schwärme von Lichtern, und der 

Himmel voller Sterne. Ich weiss nicht mehr, sangen die 

Menschen oder sang es in mir oder sangen am Ende die 

Engel im Himmel...  

Froschauge Eine schöne Erinnerung.  

Anderson Mein Mädchen, weisst du noch, als wir zum ersten Mal 

zusammen waren, nur du und ich, wie wir nachts in 

Boston durch die Strassen gingen, deine kalte Hand in 

meiner warmen Hand, und rings um uns Schwärme von 

erleuchteten Fenstern. Die Stadt hatte für uns beide ihr 

funkelndes Juwelengewand angezogen. 
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Froschauge Das Licht hat dich angezogen wie eine Motte. 

Anderson Motte? Ich hasse den Mond, die bleiche Lampe. 

Verkrustet ist er, kalt, krank! Aus der schwarzen Höhle 

des Schädels verhöhnt er mich stumm. Vorsicht!  

Froschauge Was? 

 Anderson hört Stimmen. Er versteckt die Fotografien. 

Anderson Geht, ihr hasst mich.  

Froschauge Anderson, da ist niemand. 

Anderson Wenn der Mond erlöscht, kommen die Ertrunkenen zu 

mir in den Turm geschlichen, sie wollen sich an meiner 

lebenden Seele aufwärmen. Ich kann ihren Tangmantel 

riechen - ich höre ihr Wispern. 

Froschauge Du hast Angst. 

Anderson Einmal in einer Leermondnacht wird die Lampe 

aussteigen. Ich darf nicht daran denken. 

 Das Brausen der Brandung wird stärker.  

Froschauge Zu viele sind ertrunken. Die vielen Havarien an diesem 

Küstenabschnitt. Nur schon die Schiffe der Siedler, die 

die Riffe nicht kannten. Manche Hoffnung auf neues 

Leben endete im nassen Grab. Hier liegt die Karte der 

Havarien. Da: Februar 1789. Die Devon. 128 Siedler 

ertrunken. Und da die Suffolk. 164 Tote. Hier, auf 

kürzester Strecke vier Wracks.  

Anderson Tote, Tote, Tote. Überall Schiffbruch, Wracks, 

Verderben. 

Froschauge Was schaust du mich so an? Ich bin es, Froschauge. 

Anderson, hör mir zu: Du hast als Leuchtwart 

Menschen vor dem Verderben behütet. Ich habe einen 

eindrücklichen Bericht gelesen von Käpt’n James 

Kinsley dem Älteren, worin er schreibt, wie ihm der 

Schein eines Leuchtturms in einem Sturm das Leben 

gerettet hat. Sie waren am Abend unterwegs, als - 

Anderson „Das Schiff pflügt schlingernd durch die Wogen. Es 

riecht nach Teer, nach grauender Takelage, nach Urin, 

nach verdorbener Ware. In dicken Knäueln hocken 
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Menschen aneinander gedrängt wie pulsierende 

Eingeweide. Mir ist übel, ich gehe an Deck. Kein Stern 

am Himmel. Der Wind fährt mir kalt in die Kleider, 

wühlt im Haar, reisst an den Tauen, pfeift durch die 

Rahen, heult um die Masten.  

Froschauge Der Kapitän ist ernst, die Mannschaft schweigt. Jeder 

tut seine Pflicht. Wir müssen in Küstennähe sein. 

Vorhin war ein Lichtschimmer zu sehen. Ein anderes 

Schiff? Ein Küstenfeuer?  

Anderson Auf einen Schlag ergreift eine Bö den Kahn, wirft ihn 

gewaltig herum, stellt ihn auf, lässt ihn fallen.  

Froschauge Du taumelst, kannst du dich festhalten?  

Anderson Schreit. 

Ein Mensch ist von einer gierigen Salzwasserzunge 

vom Deck geleckt worden.  

Froschauge Panik erfasst alle. Menschen schreien, der Sturm frisst 

Holz, schluckt Gebete weg, wischt sich das Maul mit 

Tuchfetzen, heult in hämischer Lust.  

Anderson Da - ein gewaltiger Schlag hat das Schiff erschüttert, 

als hätte ein Ungeheuer den Schiffsbauch 

angesprungen, dieser ist mit grässlichem Stöhnen 

aufgerissen, eiskaltes Wasser giesst in die Wärme der 

Schiffsbauchhöhle. Schäumen, Tosen, Kreischen...“ 

Froschauge Das Absaufen des Kahns, das eisige Wasser, das 

banale Krepieren. 

Anderson Die See ist ein ungeheurer Magen, der die Toten 

verdaut. Das Sammelbecken aller Tränen. 

Froschauge Jeder Seemann kennt die Angst. Tausende und 

tausende von Metern nichts als bodenlose 

Wassermassen; hunderte von Meilen weit im Umkreis 

kein Arm, der dich halten könnte. Nur Wind, 

Schlingern, Motorenstampfen, der Gestank von Öl, den 

du liebst, weil er Leben bedeutet. 

Anderson Unter dem Turm ist auch Wasser. 

Froschauge Unter dem Turm? 
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Anderson In Ritzen sind Krebse, in Spalten Hummer, in Höhlen 

Fische. Der Turm schwimmt auf einem Steinschwamm, 

der gluckst und rülpst, und Anderson versteckt sich bei 

dem Getier. 

Froschauge Wovor versteckt er sich, der Anderson?  

Anderson Sie kommen mit einem Kahn, besteigen den Turm, 

schnüffeln in allem herum, im Motor, befummeln die 

Lampe. 

Froschauge Du meinst die Techniker. So hast du es also gemacht. 

Ich verstehe.  

Anderson Du sagst denen nichts, verstanden? Mein Geheimnis ist 

tödlich. 

Froschauge Beruhige dich, du kennst mich doch.  

Anderson Ich bringe jeden um, der mich verrät.  

Froschauge Ich sage nichts. 

Anderson Ich hörte sie. Sie waren da. Ich war weg; aber da. 

Froschauge Du hast dich tagelang versteckt? 

Anderson Anderson ist unsichtbar, wenn Anderson es so will. 

Froschauge Die Techniker haben gemeldet, der Turmwart sei weg. 

Was ist das? Zeig her. Ein Brief. An Herrn Leuchtwart 

Björn Anderson. Auch Ihr Turm wird demnächst 

umgerüstet auf Fernbedienung. Mit der heutigen 

Technik... Bemannung von Leuchttürmen unnötig... 

auch Sie... Steuerung über Funksignale... Dieselmotor... 

Sie werden von der Station evakuiert... 

Anderson Keine weitere Verwendung. 

Froschauge Aber du bist geblieben. Wozu? 

Anderson Ich schalte die Lampe aus. Sie brennt nur, wenn ich es 

will.  

Froschauge Du schaltest die Lampe aus? Wieso denn, das ist 

wahnsinnig! 

Anderson Ich bewache den Turm. 

Froschauge Du darfst die Lampe nicht ausschalten! Das ist Mord! 

Anderson Es ist kalt im Turm. 
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Froschauge Ich verstehe. Du brauchst das Öl zum Heizen. So 

einfach ist die Erklärung. Die Techniker meinen, in 

diesem Leuchtturm hausten Gespenster. Sie denken 

nicht an Anderson, der sich nicht den Arsch abfrieren 

will. 

Anderson Horch! Sie ruft! 

Froschauge Nun hör mir mal gut zu, Anderson. Du kannst doch 

nicht einfach den Motor - Was hast du denn jetzt 

wieder? 

Anderson Ich verstehe dich nicht - Seit du gestorben bist, bist du 

still. Früher verstand ich jedes Wort. Dein altes 

Schwedisch. „Mein Junge, du bist schon so lange weg, 

ich habe Sehnsucht nach dir.“ Warum lässt du mich 

nicht in Ruhe? 

Froschauge Anderson! 

Anderson Ich war dir doch Scheiss egal. Weshalb hast du dich nie 

gewehrt für uns? Geh! Jetzt nützt dir dein schlechtes 

Gewissen nichts mehr. 

Froschauge Anderson! 

Anderson Du sollst gehen! 

Froschauge Anderson, ich bin es, dein Freund Froschauge, 

verstehst du nicht? 

Anderson Ihr alle – weshalb kommt ihr immer und immer 

wieder?  Müsst ihr mich quälen? 

Froschauge Setz dich hier neben mich.  

Anderson Rühr mich nicht an! 

Froschauge Au! Du hast mir weh getan.  

Anderson Mit der Lampe habe ich nichts zu tun, ist das klar? Der 

da kann es bestätigen. 

Froschauge Anderson hör auf, ich bitte dich! 

Anderson Die wird nämlich jetzt ferngesteuert, da kann ich nichts 

machen. Stimmt’s?  

Froschauge Ja, klar stimmt’s. 

Anderson Hört ihr? Geht! 
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Froschauge Wer soll gehen? 

Anderson Mutter, du meinst vielleicht, du wissest, warum ich die 

Heimat verlassen habe. Aber deine Meinung ist falsch. 

Ich ging nicht, weil Vater soff und dich schlug, und 

auch nicht wegen der Geschichten mit andern Weibern. 

Deinetwegen bin ich gegangen, Mutter, deinetwegen. 

Was hast du getan ausser leiden, leiden, leiden? Was 

tatest du an jenem Abend, als Vater brüllend der Ulla 

in den Wald nachrannte? Du littest, stumm und fromm. 

Grossvater war tot. Wir mussten gehen, Ulla und ich, 

kaum erwachsen waren wir. Der mit dem bösen 

Grinsen hat dich mit seiner knöchernen Hand 

weggewischt wie eine Spinnwebe. Jetzt leide weiter. 

Froschauge Du hast Halluzinationen, du bist krank. Du brauchst 

einen Arzt, der dir hilft. Hätte ich mich durchgesetzt 

gegen deinen Willen und dich einfach gezwungen, mit 

mir zu kommen.  

Anderson Sauf. Saufen sollst du.  

Froschauge Die Flasche ist leer. 

Anderson Was, ein Leuchtwart wollen Sie sein? Stumm und 

dumm sind Sie, wie ein Hering. Ein versoffener 

Sonderling, im Meer verklappt.  

Froschauge Das sagt niemand. 

 Anderson reisst die Schranktür auf, findet eine volle 

Flasche, trinkt in langen Zügen.  

Anderson In der Schule fragte die Lehrerin: „Wovon träumst du, 

mein Junge?“ Ich log. „Von meinen jungen Katzen,“ 

stammelte ich. „Ich streichle ihnen gern den Bauch.“ 

Und meinte die Britta mit ihren vollen Brüsten. 

Froschauge Das haben alle Jungen so. Unsere Lehrerin hatte solche 

Riesenbrüste, dass sie das achte Weltwunder nannten. 

Wie Rammböcke standen sie ins Meer hinaus. 

Anderson Später träumte mir, ich stieg mit einem Ballon auf, 

unter mir ein Meer von winkenden Menschen, mit 

offenem Mund vor Staunen. Da öffnete ich die Hose 
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und alle wurden klatschnass, spuckten, verfluchten 

mich. Ich entschwand ihrem Geschrei, schwebte 

zwischen fantastischen Wolkentürmen durch, tauchte 

ein in Nebel, und als es lichter wurde, war unter mir 

ein  Wolkenmeer, am schwarzblauen Himmel glänzten 

Sonne und Planeten wie aus Metall. Die ganze 

Milchstrasse drehte sich als phantastisches Karussell, 

begleitet von leisem Klingeln. Da kamen silberne 

Seepferdchen getanzt, gläserne Quallen pulsierten 

vorbei, goldene Vögel umsegelten mich, alles in 

fröhlichem Durcheinander und ich tanzte mit ihnen, 

tanzte und tanzte und tanzte...  

Froschauge Hörst du mich, Anderson? Schau mich an. Du fällst 

von einem Film in den andern. Wir sitzen hier auf 

deinem Turm fest, wir können wegen des Sturmes 

nicht weg. Da unten liegt mein Boot, gut befestigt. Der 

Sturm kommt von Nordost, die Anlegestelle ist sicher. 

Aber raus kommen wir nicht, die See ist zu aufgewühlt. 

Herrgott, was schaust du mich so an, Anderson? 

Anderson!  

Anderson Ich stecke fest. Im Schlick. Im Gott verlassnen Nichts. 

Froschauge stimmt. Aber morgen sind wir zwei an Land, in 

Sicherheit. 

Anderson Priele, heimtückische Reptilien, kriechen heran, 

umschlingen die Knie, winden sich um meine Brust, 

würgen den Hals – Hilfe, Wasser spült über meinen 

Kopf. 

Froschauge Da ist kein Wasser, Anderson! 

Anderson Ein Schiff kommt durch’s Riff. Schöne Mädchen 

springen an Land... Es sind, es sind gewaltige 

Hummer!  Sie fallen mich an, zerhacken mich bei 

lebendigem Leib...  

Froschauge Björn! Björn! Wir sind hier im Turm! In deinem Turm! 

Du hast eine gefährliche Fantasie. Du säufst zu viel. 

Anderson Der Rausch ist die Wahrheit. Nüchternheit ist die 

Hölle. 
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Froschauge Der macht sich komplett kaputt. Weshalb hab ich kein 

Radar? Sonst wär ich schon lange gefahren 

Anderson Jetzt. 

 In der Höhe beginnt sich die Turmlampe zu drehen. 

Froschauge Wie von Geisterhand. Wunderbar. Ein Lichtfinger 

streicht über das Wasser.  

 Wutausbruch Andersons. Einige Gegenstände gehen 

in die Brüche.  

 Stopp, Anderson, was machst du?  

Anderson Lass mich. Weshalb gehst du nicht? Du quälst mich. 

Froschauge Ich quäle dich nicht, Anderson. Die Lampe funktioniert 

auch ohne dich, das ist es, was dich quält. Was starrst 

du so? 

Anderson Die Welt stürzt herein. Das schreckliche Auge der 

Wahrheit.  

Froschauge Ein Stern. Eben war noch alles im Nebel. Er ist sehr 

tief. Der Stern ist weg. Jetzt ist er wieder da. Das ist ein 

Schiff. 

 Froschauge nimmt das Fernglas von der Wand. 

Froschauge Kurs Nordost. Richtung Neufundland, schätze ich. 

Anderson Eine Arche voller Nichts. 

Froschauge Im Mannschaftsraum spielen sie Karten. Einer ruft: 

„Licht! Ein Leuchtturm.“ 

Anderson Ein einsames Licht, das weg weist. 

Froschauge „Wenn man bedenkt, dass diese Türme früher bemannt 

waren“, sagt einer. „Einzelgänger sind es, die sich 

verstecken. Eingemauerte Mönche.“ 

Anderson So spricht niemand ungestraft über Anderson! 

 Anderson steigt hinauf zur Turmlampe. Diese  

erlöscht.   

Froschauge Was machst du? Wir haben nur gespielt! Schalte sofort 

die Lampe wieder ein!  

Anderson Hier regiert Anderson. 
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Froschauge Du setzt Leben aufs Spiel. Die haben dich gar nicht 

beleidigt, wir haben nur so getan, als würden die reden. 

Schalte die Lampe ein! 

Anderson Runter mit dir, du Schuft! Muss ich dir zeigen, wer hier 

Herr und Meister ist! 

Froschauge Anderson, du darfst das nicht machen. Jetzt schalte 

sofort diese Lampe wieder ein. 

Anderson Wer Anderson beleidigt, ist verloren. 

Froschauge Gut, ich nehme alles zurück. Ohne Leuchttürme wären 

wir alle verloren.  

Anderson Es gibt kein Zurück. 

Froschauge Wo dreht man, damit das verdammte Ding wieder 

leuchtet? 

Anderson Muss ich dich ins Meer werfen?  

Froschauge Lass mich los, ich tu nichts mehr, du drehst mir den 

Arm aus dem Gelenk, hör auf!  

Anderson Fahr zur Hölle. 

Froschauge Ah, mein Arm. Du hast mir verdammt weh getan. Das 

Licht entfernt sich, Gott sei Dank. Schliessen wir 

Frieden. Ich habe doch nur gespielt, als würden die auf 

dem Schiff über den Leuchtwart reden.  

Anderson Es gibt kein Spiel.  

Froschauge Vergessen wir’s. Meine Schulter ist halb ausgerenkt. 

Du hast eine Mordskraft.  

 Anderson sucht im Schrank nach Schnaps, er findet 

den roten Hut. 

Anderson Donnerwetter, jetzt bin ich komme ich dahinter. Ich 

erkenne dich! Klar, das ist er. Dass ich erst jetzt 

dahinter komme.  

 Anderson hat ein Werkzeug ergriffen, er greift 

Froschauge an und schlägt ihn nieder.  

Anderson So, Freundchen, jetzt wollen wir schauen. Wer hätte 

gedacht, dass du mit meiner Frau abhauen würdest. 

Ausgerechnet. Du Schwein. Wie oft hast du hier 
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gesessen und mit mir geredet und mir das Glas 

nachgefüllt. Bis ich... bis ich stinkbesoffen war. Dann 

hast du unten auf deinem Postschiff meine Frau ... Du 

Hurensohn!  

Froschauge erwacht, von Anderson unbemerkt, er 

klaubt aus der Jackentasche ein Messer.  

Anderson Vollmond! Verbirg dich nicht im Nebelschleier! Heute 

bekommst du von Anderson ein Geschenk. Ich will 

mich mit dir versöhnen. 

Froschauge Mein Gott, jetzt ist er vollständig übergeschnappt.  

Anderson Anderson bringt dir heut Nacht ein Opfer, auf dass du 

immer scheinen werdest. 

Froschauge Was mach ich bloss? 

Anderson Blut soll in deine silberne Strasse tropfen.  

Froschauge Anderson! Ich höre einen Motor! 

Anderson Was? Sie kommen mich holen. Die können was 

erleben.  

Froschauge Ich sehe das Schiff, dort fährt es im Mondlicht! Es ist 

dieser Kerl vom Postschiff, der deine Frau gestohlen 

hat!  

Anderson Verfluchter Hund, komm zurück, wenn du ein Mann 

bist! Ich breche dir alle Knochen! Er flüchtet, der 

Feigling. Na warte! 

 Froschauge versteckt sich. Anderson reisst aus dem 

Schrank eine Pistole, stürzt hinauf in die 

Lampenkammer, das Brandungsgeräusch wird 

lauter.  

Anderson Da! 

 Mehrere Schüsse ertönen. 

Anderson Ich hab ihn erwischt. Das hast du vom Ficken! Er kippt 

ins Wasser, er sinkt, er hat eine klaffende Wunde in der 

Schulter, jetzt bleibt er an einem Felsen hängen, die 

Augen starr; etwas zupft an seinem Ärmel, ein 

Hummer schert das Hemd auf, reisst ein Stück Fleisch 
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aus dem Leib, heisses Blut färbt das Meer noch 

schwärzer, ein Knäuel von Zangen, Beinen, Panzern 

legt sich um ihn, blank schimmert schon ein Knochen, 

die Bauchhöhle ist aufgerissen, die Innereien werden 

verschlungen, abgenagte Knochen sinken ins 

Bodenlose, der Kiefer löst sich aus seinem Grinsen, nur 

das Hirn denkt noch im Absinken, weit, weit unten in 

der schwarzen Kälte... 

 Der Sturm verstärkt sich. Anderson kehrt zurück. 

Froschauge kommt mit der Waffe in der Hand aus 

seinem Versteck hervor, nähert sich Anderson leise. 

Anderson Es dreht alles. Lichtkegel. Schiffe. Klippen. Wolken. 

Wellen. Gesichter. Worte. Ich kann sie nicht halten. Da 

drin ist er, der Sturm.  

Froschauge schleicht aus dem Versteck, erhebt sein 

Messer gegen Anderson. Vollmondlicht. Froschauge 

weicht zurück.  

Anderson Ah, da bist du. Gross, in herrlichem Glanz - mein 

Vollmond. Ich muss mich mit dir versöhnen. Du kannst 

mir Ruhe geben. Deine silbernen Schriften auf dem 

Wasser kann ich nicht lesen, aber ich verstehe sie. Es 

sind Nachrichten vom Tod. Die Wolken rasen. Jetzt ist 

er weg. Ich bin vergessen. Ich habe mich selber 

verloren.  

 Die Turmlampe beginnt sich zu drehen. 

Anderson Lampe! Erlösche! 

 Das Lampenlicht erlöscht.  

Anderson Hier regiert Anderson. He, Kerl. Ich weiss, dass du 

dich versteckst. Aber ich erwische dich.  

Er packt seine Waffe, Froschauge flüchtet hinauf zur 

Lampe. Anderson schiesst, das Magazin ist leer. Man 

hört ein Schiff hupen. 

Froschauge Hilfe! Hierher! Nein, zurück! Zurück ihr Idioten! Weg 

vom Riff!  

 Anderson verharrt, starrt zur Luke hinaus. 
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Anderson Ein Schiff. Ganz nah. Es kommt in voller Fahrt auf uns 

zu. 

Froschauge Nein! 

Anderson So eine schöne Havarie, direkt vor meinem Turm.  

Froschauge Ich sehe den Bug bereits in der Gischt des Riffes. 

Anderson, du lädst eine grosse Schuld auf dich. Schalte 

die verdammte Lampe ein! 

Anderson Schweig. 

Froschauge Dies ist dein Ende. 

Anderson Mich bekommen sie nicht. 

Froschauge Sie werden ein Kommando schicken und dich 

umbringen. 

Anderson Jetzt bist du dran. Ich opfere dich mit blossen Händen. 

Ich reisse dir dein schlagendes Herz zum Leib heraus. 

Er wirft die leere Waffe weg. Froschauge kommt mit 

dem Messer in der Hand herunter. Die beiden 

Männer belauern sich, dann beginnt der Kampf. 

Froschauge stösst Anderson das Messer in die 

Flanke, der stürzt in die Knie, die beiden blicken sich 

in die Augen, Anderson kippt auf die Seite, ist tot. 

Froschauge freeze, langsam schwarz.  

 

Pause 
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Teil 2 
 

 Kevin, Robert, Linda, Anderson, Froschauge. 

 Derselbe Raum. Brandungslärm, Möwengeschrei. 

Schiffslärm. Unten wird eine Tür geöffnet, Leute sind 

im Turm gelandet. Auftritt Kevin. 

Kevin Hm. 

Stimme Lindas Wie ist’s? 

Kevin  Komm schau selber. 

Stimme Rob. Ist gut. Alles abgeladen. Bis Morgen Mittag. Gute 

Fahrt! 

 Schiffslärm. Auftritt Linda. 

Linda Komfortabel ist es nicht. Fenster auf. 

Kevin Sag nicht, du hast ein Fünfstern Hotel erwartet. 

Linda Das Boot legt ab. Ganz schön schwierig, bei dem 

Seegang. 

Kevin Machen wir es uns bequem.  

Linda So bequem wie möglich.  

Kevin Jetzt dreht er ab, voll in die Brandung. Das hättest du 

sehen sollen, wie er aus dem Schutz des Felsens 

ausgeschert und in die Welle gestochen ist. Wamm, 

diese Wasserfontänen! 

Linda Dunkel ist es, es dringt kaum Licht herein. 

Kevin  Logisch, dass du nicht richtige Fenster haben kannst. 

Wäre die Luke hier drüben, der erste Windstoss würde 

die Scheibe eindrücken, Tonnen von Wasser würden 

vom Sturm hereingeworfen, die Treppe runterstürzen, 

unten zur Tür rausfallen, zurück in die See.  

Linda.  Der Turm hätte keine Chance. 

 Auftritt Robert. 

Robert Helft mal. Das Zeug ist schwer, die Wendeltreppe eng. 

Puh, das mieft hier drin! 
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Kevin Ich komme. Die Dame kann dableiben, das schaffen die 

zwei Lastesel.  

Linda Das Funkgerät? 

Robert Schon gut. 

 Kevin, Robert ab. Linda schaut sich im Raum um. 

Linda Entsetzlicher Ort. 

 Rückkehr Robert und Kevin, beladen mit 

persönlichem Gepäck, Kochmaterial und dem 

Funkgerät. 

Linda Ist das alles? 

Robert Alles. 

Linda Danke. Ich stelle das Funkgerät hier hin. 

Kevin Das Werkzeug haben wir unten gelassen, das 

Ersatzmaterial ebenfalls. 

Robert Es ist kalt.  

Kevin Da ist ein alter Ölofen. Ich versuch mal, ob ich 

einheizen kann. Öl hat’s unten, ich hole eine Kanne 

voll. 

 Kevin mit Ölkanne ab. 

Robert Ungemütlich. Hier sollen wir eine Nacht ausharren. 

Oder länger, falls wir den Fehler nicht finden. Warst du 

schon mal hier, Linda? 

Linda Nein. Du? 

Robert Ja. 

Linda am Funkgerät. Hier Leuchtturm 37B. Küstenwache, 

bitte antworten.  

Stimme Mike Verstanden, 37B, hier Mike Webster, Küstenwache, 

ich höre. Bei euch alles klar? Antworten. 

Linda Hier Linda Mac Donwell. Alles klar. Sind soeben 

gelandet, machen es uns bequem. Wir machen vor dem 

Einnachten noch die Funktionskontrollen. Sind 

gespannt, was diese Nacht passiert. Antworten. 
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Stimme Verstanden. Unsere Station ist bemannt. Falls 

irgendwelche Probleme auftauchen, zögert nicht zu 

rufen. Antworten. 

Linda Verstanden. Ende. 

Stimme Ende. 

Robert Eine eigenartige Geschichte. Hast du noch nie davon 

gehört? 

Linda Was denn? 

Robert Die Geschichte von Anderson.  

Linda Das war der Turmwart, stimmt’s? Man hört vieles. 

Wenn nur die Hälfte davon stimmt... 

Robert Er verschwand. 

 Kevin kehrt mit Öl zurück. Ein Windstoss fährt durch 

den Turm, unten fällt die Tür ins Schloss.  

Kevin Ich könnte schwören, dass ich die Tür geschlossen 

habe. 

Robert Das war ein Luftstoss.  

Kevin Der Wind, ja.  

 Kevin macht sich am Ofen zu schaffen. 

Kevin Komm schon, mach keine Scherereien. Du hast wohl 

lange kein Feuer gesehen. 

Robert Vor einem Jahr wurde umgestellt auf automatischen 

Betrieb.  

Kevin Vor einem Jahr lief die Mary Ann aufs Riff auf. Und 

nichts als Scherereien seither. Da, der Ofen brennt. 

Robert Dann wollen wir uns mal um den Motor kümmern. 

Linda, sei so lieb und mach ein schönes Abendbrot. 

Kevin  Erst mal einen Schluck Schnaps. Das hält sonst kein 

Mensch durch. Linda? 

Linda Nein danke. 

Kevin Robert? 

Robert Nachher. 

Kevin Ich vorher. 
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Robert Gehen wir - du zum Motor, ich zur Lampe. 

 Beide ab. 

Linda Zwei Mechaniker und eine Funkerin sitzen im 

Leuchtturm. Ein Rätsel: Wer kocht? 

 Sie macht sich am Kocher zu schaffen. Bläuliches 

Licht. Hinter ihrem Rücken ertönen Schritte.  

Linda Schon zurück? Wer ist da? Ist jemand da? Kevin! 

Robert! Wo seid ihr? 

Kevins von unten. Beim Motor! Alles ok.  

Linda Robert? 

Robert von oben. Ich komme sofort.  

Linda Da ist jemand... Da war jemand 

 Licht normal. Das Funkgerät meldet sich. 

Stimme Mike Hier Küstenwache. 37 B, bei euch alles klar? 

Antworten.  

Linda Hier 37B, ich höre. Was gibt’s? Antworten. 

Stimme Schlechte Nachrichten, Linda. Der Sturm, der 

angekündigt war, dürfte um einiges heftiger ausfallen. 

Ihr dürft den Turm nicht verlassen. Antworten.  

Linda Wo sollten wir denn hingehen? Antworten.  

Stimme Ich präzisiere: Ihr dürft den Mauersockel, auf welchem 

der Turm steht, nicht betreten, klar? Eine Welle könnte 

euch erfassen, und dann gute Nacht. Antworten. 

Linda Verstanden. Ich werde es den andern sagen. 

Antworten. 

Stimme Tür gut verschliessen. Keine Luke offen lassen, dann 

passiert nichts. Der Turm steht immerhin seit bald 

hundert Jahren. Antworten.  

Linda Alles klar. Danke. Sonst noch was? Antworten. 

Stimme Ich werde abgelöst von David Merchant.  

Linda Ausgerechnet... 

Stimme Wünsche eine gute Nacht. Antworten.  

Linda Danke. Gleichfalls. Ende. 
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